
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Bilderbuch für Kinder, enthaltend: eine angenehme
Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Früchten,

Mineralien, Trachten, und allerhand andern
unterrichtenden Gegenständen aus dem Reiche der

Natur, ...
alle nach den besten Originalien gewählt, gestochen, und mit einer kurzen

sowohl, als auch erweiterten wissenschaftlichen, und den
Verstandeskräften eines Kindes angemessenen Erklärung begleitet

Bertuch, Friedrich Justin

Rumburg, [1807?]

[Insecten]

urn:nbn:de:bsz:31-263339

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-263339


8888359355
5

55

DgnDen
2



Inſecten

Schaͤdliche Inſecten .
Nro . 1. 2 . Die Blattlaus .

( Aphis . L. )

D . Blattlaus , dieſe Peſt der Gaͤrten, iſt ein hoͤchſt wunderbares Thierchen , und ihre

Naturgeſchichte uͤberaus merkwuͤrdig . Sie iſt kaum ſo groß als ein Floh , wie Fig. 1 zeigt ,

allein , durch ein Mikroſcop vergroͤßert , erſcheint ſie in verſchiedenen ſonderbaren Geſtalten , wie

wir an den Figuren a , b, c , d , e , f , ſehen . Faſt jede Pflanze hat ihre beſondere Art

von Blattlaͤuſen , (oder Reffen , auch Mehllhan , wie ſie der gemeiner Mann nennt ) vorzuglich
aber fiudet man ſie an den friſchen Trieben der Roſen , des Flieders , des Kohls , der Kir⸗

ſchen , Pfirſchen u. f . w. , wo ſie ſich aͤußerſt dicht an Stiel und Blaͤtter ſetzen , wie Fig . 2 .

an einem jungen Roſenblatte zeigt . Es gibt Blattlauſe faſt von allen Farben , gruͤne ( Fig . a. ),
rothe ( Fig . b. ) , und ſchwarze ( Fig . C. ) Sie haben 6 Fuͤße, gegliederte Fuͤhlhoͤrner, einen

ſpitzigen Saugſtachel , an den Seilen zuweilen ein Paar Huͤlſen, worin Fluͤgel liegen , und

am After zwey trompetenfoͤrmige Koͤhren , aus denen ſie einen honigfuͤßen Saft von ſich ge⸗

ben , den die Ameiſen und Bienen ſehr aufſuchen. Eine Blattlaus gebiert in etlichen Ta⸗

gen 90 bis 100 lebendige Junge , und ſtirbt . Jedes Junge , wenn es ſich fuͤnfmal gehaͤu⸗
tert hat , gebiert wieder eben ſo viele , und ſo entſtehen in einem Sommer 9 Generationen ,
die von einer einzigen Blattlaus mehrere Millionen geben . Zuweilen ſchwitzen ſte einen wei⸗

ßerBeſchlag aus , welches der ſogenannte Mehlihau ſo wie der Honigſaft , den ſie ausſchwi⸗
tzen der Honigthau auf den Baͤumen iſt . Es gibt gefluͤgelte ( Cig . e . d ) und ungefluͤgelte
Blattläuſe . Wenn ſte das ganze Jahr hindurch lebendige Junge gebohren haben , wie Fig ,
à zeigt , ſo erſcheinen im Herbſte Maͤnnchen , mit denen ſte ſich begatten , und dann Eyer

legen , welche den Winter hindurch dauern , welches die lebendigen nicht wuͤrden . Dieſe ſich
ſo ſchnell und ungeheuer vermehrenden Inſecten ſind den Pflanzen dadurch , daß ſie ihren
Nahtungsſaft ausſaugen , ſehr ſchaͤdlich .

Nro . 3 . Die Mehl⸗ und Kaͤſemilbe .

( Acarus Siro L. )

Die Milben ſind unendlich kleine Inſecken , welche theils auf andern Thieren und

Menſchen , theils auf Kaͤſe, Mehl , Brod , in unſaubern Milchgefaͤßen , an Bierfaͤſſern ,
auf Schammen u . dergl . leben , unſern Augen kaum ſichtbar ſind , und nur wie grauer

Staub ausſehen , wie Fig .3. zeigt . Sobald man ſie aber unter ein gutes Mikroſcop bringt ,
und ſie vergroͤßert , erſcheinen ſie , wie Eig g. zeigt , als Thiere , die faſt wie Kaͤfer aus⸗

ſehen , und viele Borſten haben . Bey Menſchen entſtehen ſte oft haͤufig unter der Haut bey

gewiſſen Krankheiten , die ſaure Saͤfte erzeugen ; z . B . bey armen Leuten , die die Auszeh⸗
rung , oder die Kiaͤtze haben . Es gibt ſchr viele und ganz verſchiedene Gattungen von

Milben .



Fuͤhlhoͤrner ſind laͤnger als die Bruſt . Sie haben vier in die Höhe ſtehende Fluͤgel, welche

9— — — . ——K—————＋＋- E＋＋ » — —

D
0 B läatt i a u 8.

(Aplils. )

Blattlaͤuſe, Neffen , Mehlthau , nennt man kleine Inſekten , die in Menge faſt auf allenPflanzen angetroffen werden , und eine wahte Plage fuͤr den Gäͤrtuer ſind . Sie gehoͤren zuder Ordaung derjenigen Inſekten , welche ſchon als Larven ziemlich die Geſtalt des vollkom⸗menen Inſekts haben außer daß ihnen die Fluͤgel fehlen . Ihr Ruͤſſel iſt eingebogen ; die

20einigen gaͤnzlich fehlen ; Gangfaͤße und zwey kleine trompetenaͤhnliche Hoͤrnchen am Hin⸗terleibe.

So veraͤchtlich und ſchaͤdlich ſte uns zu ſeyn ſcheinen, ſo iſt doch ibre Oekonomie fuͤrden denkenden Forſcher aͤußerſt merkwuͤrdig; ſie enthaͤlt , ſo zu ſagen , Wunder der Natur !Man kennt bis jitzt fuͤnf und ſiebenzig Gattungen von Blattlaͤuſen , welche die angegebenenKennzeichen mit einander gemein haben , und ſich auch in der Lebensart und Fortpflanzung glei⸗chen ; dennoch aber in anderer Hinſicht weſentlich verſchieden ſind . Viele Pflanzen arten ha⸗ben ihre eigenen Blattläͤuſe ; eben ſo wie viele Thiere ihre beſondern Laͤuſe haben , welche ſichvon ihren Saͤften naͤhren.

Die Blattlaͤuſe , oder beſſer Pflanzenlaͤuſe , ſitzen mehrentheils an den Stäͤngeln der
Blaͤtter und Bluͤthen und an den jungen ſaftreichen Trieben . Viele heben auch auf den Blät⸗
tern ihren Sitz , beſondets auf der untern Seite derſelben . Roſen , Hollunder , Ulmen , Bir⸗
ken, Pflaumenbaͤume , Johannisbeerſtraͤucher, Kohl, Sauerampfer u. ſ . w. ernaͤhren alle Jah⸗re eine ungeheure Menge von Blattlaͤuſen .

Die Roſenblattlaͤuſe ( aphies roſaic ) , welche hier vorgeſtellt werden , ſitzen meiſtens andem Stiel der Roſenknoſpe , und zwar ſo dick, daß ſte oft nicht alle Platz neben einander ha⸗
ben . Ihre natuͤrliche Groͤße iſt gering , und ſo, daß man die einzelnen Theile und Gliedma⸗
fen ihses Koͤlpers mit bloßen Augen nicht deutlich unterſcheiden kann . Das Vergroͤßerungs⸗glas zeigt uns aber viel Merkwuͤrdiges im Baue deſſelben . Der Kopf iſt ſehr klein im Ver⸗
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kältniß zum Rumpfe ; der Saugruͤſſel ziemlich lang . Er liegt zwiſchen den Vorderfuͤßen un⸗

ter dem Leibe herabgebogen , iſt von fleiſchiger Subſtanz , walzenfoͤrmig , flach gedruͤckt , in der

Mitte etwas aufgeblaſen und am Ende fein zugeſpitzt . Eigentlich beſteht er aus drey

Roͤhren, die , wie die Roͤhren eines Perſpektivs ,in einander geſteckt ſind . Die ſechs Fuͤße ſind
faſt voͤllig wie bey andern Inſekten geſtaltet . Die Fluͤgel ſtehen im Ruheſtande dach⸗
foͤrmig in die Hoͤhe, und ſchließen dicht aneinander ; ſie ſind durchſichtig und haben einige
Adern . Die obern ſind viel groͤßer als die untern , und oͤfters viel läͤnger als der Leib .

Richt alle Blattlaͤuſe haben Fluͤgel. Dieß hatte man laͤngſt bemerkt , und war der Mei⸗

nung , daß die ungefluͤgelten Blattlaͤuſe Weibchen waͤren; jetzt weiß man aber , daß es in Ei⸗

ner Gattung , ja , in Einer Familie fluͤgelloſe Männchen und fluͤgelloſe Weibchen giebt , und

umgekehrt . Übrigens iſt es bis jetzt noch unbekannt , nach welchen Geſetzen dieſe Verſchieden⸗
heit erfolgt . Diejenigen , welche Fluͤgel bekommen , kann man ſchon im Larvenſtande an ih⸗
rem ſchlauteren und duͤuneren Koͤ per erkennen .

Der Hinterleib der Blatllaus iſt meiſtens gkatt ; beüh mancher aber auch wie gepuderk ,
oder mit einer grauſen Wolle bewachſen . Sehr viele haben am Ende des Ruͤckens zwetz

Hötnchen , die man Ruͤckentrompeten nennt . Sie ſind mit dem ſoitzigern Ende in den Leib

eingefuͤgt, und ſtehen nach hinten zu ſchraͤg aufwärts . Bey manchen ſteht man nur kleine
Wuͤlſte ſtatt der Koͤh en , oder gar nur afterähnliche Loͤcher. Alle dieſe Werkzeuge dienen

zur Entledigung eines feinen , helldurchſichtigen und honigartigen Saftes , wovon ein Theil
auch aus dem After hervortritt . Was dieſer Saft ſey, ob man ihn als die wirklichen Exkre⸗
mente anzuſehen habe , oder ob dieſe von demſelben verſchieden ſind , laͤßt ſich noch nicht be⸗

ſtimmt ſagen . Den Bienen und Ameiſen iſt er ein Leckerbiſſen ; letztere finden ſich daher auch
beſonders zahlreich auf den Pflanzen ein , welche Blattläͤuſe naͤhren.

Die Farbe der Blatlläuſe iſt ſelbſt bey Einer Gattung fehr verſchieden . Die meiſten Ro⸗
ſenblattlaͤuſe ſehen aber , beſonders in der Jugend , gruͤn aus .

Ihre Verwandlung hat nichts Auffallendes . Sie erfolgt wie bey den Gryllen , Wanzen
u. f. w. Im Larven⸗und Nymphenſtande hat die Blattlaus , wie ſchon bemerkt iſt , die

naͤmliche Geſtalt ; nur keine Fluͤgel . Sie naͤhrt ſich auch auf dieſelbe Art , und lebt ganz ſo,
wie das vollkommene Inſekt . Vor ihter voͤlligen Ausbildung häutet ſie ſich einigemal .

Merkwuͤrdiger iſt die Fortpflanzung dieſer kleinen Inſekten . Sie gehoͤren zu denen , wel⸗

che ſowohl Eyer legen , als lebendige Junge gebäͤren . Im Fruͤhlinge und ſo lange es Blatt⸗

läuſe auf den Gewaͤchfen gibt , gebaͤren ſte lauter lebendige Junge . Das Wunderbarſte dabey
iſt , daß dieſe Inſekten ſich mehrere Generationen hindurch ohne alle Paarung vermehren . Di⸗

ſorgfaͤltigſten Verſuche haben dieß beſtaͤtigt, ſo daß man durchaus an der Wahrheit ? “
ſtandes , der in der ganzeg Inſektenodͤkonomie ſeines Gleichen nicht hat , n⸗
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deſten zweifeln darf, Man kann ſich ſelbſt davon uͤberzeugen , wenn man im Fruͤhlinge, ſon⸗

bald die Blattlaͤuſe aus den Eyern ſchluͤpfen , eine einzelne abſondert , ihr die gehhihe
Rahrung gibt , und ſie unter ein Glas ſetzt. Sobald ſie ihr Wachsthum vollendet hat

fängt ſie an zu gebaͤren. Sie bringk in Einem Tage 15 bis 20 Junge zur Welt , und in

5 bis 6 Tagen an hundert . Nach vierzehn Tagen koͤnnen dieſe ſchon wieder gebaͤren. Son⸗

dert man die Jungen , welche insgeſammt Weibchen ſind , wieder ab, und ſperrt ſie einzelu

ein , ſo wird man bald ſehen , daß jedes von ihnen ohne alle vorhergegangene Begattung wie⸗

der gebiett . Man hat dieſe Verſuche bis zur neunten Generation fortgeſetz , und den 15

lichen Erfolg bemerkt.
55

Alle im Sommer geborne Blattläuſe kommen ſchon entwickelt zum Vorſchein ; dennoch

entſtehen ſie aus Eyern , die aber immer ſchon im Mutterleibe ausgebruͤtet werden . DieWaͤr⸗
me des Sommers und die überfluͤſſige Nahrung ſind die wahrſcheinlichen Urſachen hievon .

Den ganzen Sommer uͤber ſieht man kein Maͤnnchen ; gegen den Herbſt aber erſcheinen auf

einwal mehrere , und begatten ſich mit den Weibchen . Dieſe legen hierauf Eyer , oder viel⸗

mehr gusgebildete , in einer Schale eingeſchloſſene Blattlaͤuſe , welche den Winter uͤber ohne

Leben bleiben .

Hiebey muß man die Vorſicht dieſer Inſekten bewundern . Sie kleben naͤhmlich ihre

Eyer nie an den Stielen oder Bläͤttern an , worauf ſie beſtaͤndig ſaßen , und ihre Rahrung fan⸗

den , ſondern an den Zweigen ſelbſt ; denn jene fallen im Herbſte ab, und daher wüͤrden die

Eyer unten auf der Erde umkommen . Im Fruͤhjahre ſchluͤpfen die Jungen — lauter Weib⸗

chen — um eben die Zeit aus den Ehern , wenn die Gewaͤchſe , worauf ſie ſich naͤhren, aus⸗

zuſchlagen anfangen .

Welche Plage dieſe Blattläuſe fuͤr die zarten Zweige und Blaͤtter der Gewaͤchſe ſind ,

weiß Jeder . Sie entziehen Ihnen die noͤthigen Saͤfte , und hemmen dadurch das Wachs⸗

ihum ſo ſehr , daß manche Pflanzen ausgehen . An vielen , wie an den Johannisbeeren ,

Ulmen , Pflaumenbäumen u. ſ. w. ſchrumpfen die Blätter ein , und die Fruͤchte leiden Scha⸗

den . Auf den Schwarzpappeln veturſachen die Blattläuſe die ſonderbaren roſenartigen Aus⸗

wüchſe , welehe man Pappelroſen und Alberknoſpen nennt . Man hat bemerkt , daßPflanzen,
die in ſehr fruchtbarer Erde ſtehen, die Erzeugung der Blattlaͤuſe am meiſten beguͤnſtigen.

So zart dieß Inſekt auch gebauet iſt , ſo nimmt man doch eine außerordentliche Dauer

an demiſelben wahr . Es ertraͤgt eben den Grad von kuͤnſtlicher Hitze , ja , einen noch hoͤhern,

als die Pflanzen , worauf es ſich naͤhrt. Auf der andern Seite haͤlt es auch einen hohen

Grad von Kaͤlte aus , und ſtirbt nicht , wenn es auch mit Eis uͤberzogen iſt . Dieß iſt fuͤt

den Gärtner ein ſchlimmer Umſtand , weil er durch manche Mittel eher ſeine Pflanzentoͤdtet ,

als die Blatlläuſe .
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Uater den bis jetzt angewandten Vertilgungsmitteln dieſer beſchwerlichen Gaͤſte thut

keins beſſere Dienſte , als eine Beize oder Lauge von getrockneten Tabaksblättern oder S aͤn⸗

geln. Hiemit beſtreicht man die ganze Pflanze , oder taucht ſie darin ein . Die Blattlaͤuſe

ſterben davon , und der Pflanze geſchieht nicht der getingſte Schaden .

Natürliche Feinde dieſer Inſekten ſind die Larven der Blattlauskäfer der Coccinellne

(Himmelskaͤfer) und die Larven der Hemerobien oder Florfliegen . Dieſe ſitzen unter ihn en

und richten ſchreckliche Niederlage an .

— — — — — — —————————————

Die Mehl⸗und Käſemilbe —
( Acarus firo )

Die kleinſten , dem bloßen Auge ſichtbaren Inſekten , ſind unſtreitig die Milben . Man

kennt deren ſchon uͤber achzig verſchiedene Gattungen , wovon einige , z. B . die Kuhmilbe

( acarus penetrahe ) , faſt die Groͤße einer Erbſe erlangt , wenn ſie ſich voll Blut geſogen

hat . Das allgemeine Kennzeichen der Milben ſind acht Fuͤße, zwey ſeitwäͤrts ſtehende Au⸗

gen , ein kleiner gerader Saugruͤſſel , zwey Freßſpitzon und borſtenaͤhnliche Fuͤhlhoͤrner. Sie

leben ſowohl auf Pflanzen , als auf thieriſchen Koͤrpern, und haben faſt immer die Farbe der

Koͤrper, worauf ſie leben .

Die gemeinſte und bekannteſte unter den Milben iſt die Kaͤſe⸗oder Mehlmilbe , welche

dem bloßen Auge als ein kleines , weißes , bewegliches Puͤnktchen erſcheint . Man nimmt

uͤbrigens weder den Kopf , noch die Fuͤße oder andere Theile wahr . Rur unter dem Vergro⸗

ßerungsglaſe erſcheinen alle dieſe Theile deutlich . Der Geſtalt nach ſehen die Milben wie

kleine Kaͤfer aus ; ihr Leib iſt helldurchſichtig , mit langen Stachelhaaren , beſonders am Hin⸗

tertheile beſetzt . Sie bewegen ſich eben nicht ſchnell , und freſſen oder ziehen vielmehr mit

ihrem Saugruͤſſel faſt unaufhörlich Rahrungsſaͤſte ein . Wenn ſie geboren werden , erblickt

man nie mehr , als ſechs Fuͤße; in Kurzem aber waͤchſt noch ein viertes Paar .

Von der Lebensart und Fortpflanzung dieſer kleinen Geſchöͤpfe weiß man uͤbrigens

wenig Gewiſſes . Sie vermehren ſich , wie man ſieht , außerordentlich ſtark . Ein trockner

Käͤſe, Mehl , roher Schinken und ahnliche Nahrungsmittel werden auf der Oberflͤͤche in we⸗

nig Tagen mit einer Menge Milben uͤberzogen .
1
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Wenn man in Sommer Mehl lange ſtehen laͤßt, ohne es umzuruͤhren , und von der

freyen Luft beſtreichen zu laſſen , ſo erzeugen ſich bald eine Menge Milben darin , die in eini⸗

gen Wochen ſo uͤberhand nehmen , daß das Mehl vollig unbrauchbar wird .

In trocknen Kaͤſen fteſſen oder wuͤhlen ſie tiefe Löcher hinein , und laſſen endlich faſt

gar nichts mehr davon uͤbrig .
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